Serono-Manager Slooves:
„So retten wir 300 Jobs“
Robert Slooves Rezept für den Merck-Serono-Standort Genf: Industrie, Patienten, Forschung und Behörden vernetzen.
Work: Robert Slooves, das Personal von Merck-Serono und Sie als Mitglied der kantonalen Taskforce schlagen die Schaffung eines Biotech-Clusters in Genf vor. Was ist das?
Robert Slooves: Die Idee ist, dass sich Mitarbeiter mit eigenen Unternehmen selbständig machen. Dass sich die in der Medikamentenforschung tätigen Merck-Serono-Angestellten neu gruppieren. Und dass sie sich dem Biotech-Netzwerk der Genferseeregion anschliessen. So könnte man gemeinsam einen starken Forschungs- und Entwicklungspool für Biotechnologie bilden.
Was heisst das konkret?
Man könnte beispielsweise die Pharmazieschule der Universitäten Genf und Lausanne mit Stages oder Unterricht in praktischen Aspekten aufwerten. Wir hätten die. Möglichkeit, ein offeneres Forschungsmodell zu schaffen, indem wir zum Beispiel Patientenorganisationen sehr früh einbeziehen. Die Empfehlungen der Beraterfirma Ernst &Young im neuesten Biotechnologiebericht gehen genau in diese Richtung: Netzwerke zwischen Industrie, Unis, Patienten und Behörden.
Weshalb ist das so wichtig?
Wie in anderen grossen Pharmaunternehmen wurden auch bei Merck Serono strategische Entscheide unabhängig vom Forschungsstand gefällt. Forscher sollten aber ein Minimum an Freiheit haben. Wenn man gezwungen wird, in eine bestimmte Richtung zu forschen, dann plötzlich in eine ganz andere, ist das meistens nicht sehr effizient. Das gilt nicht nur für Merck Serono, sondern für viele der grossen  Pharmaunternehmen. So bringen sie auch immer weniger Produkte zur Marktreife. Deshalb wird unser Vorschlag von den Genfer Behörden  favorisiert. Und selbst Merck Serono hat signalisiert, dass die Tür für eine solche Lösung offen sei. Solch ein Szenario könnte eine Win-win-Situation schaffen. Für die Angestellten, deren Stellen in der Region erhalten blieben. Aber auch für Merck Serono, die sich auf eine soziale Art aus Genf zurückziehen könnte.
Wie viele Arbeitsplätze kann man so retten?
Es ist schwierig, eine Zahl zu nennen. Vorsichtig würde ich in einer ersten Phase von zwei- bis dreihundert Stellen ausgehen. Aber wenn so ein grosser Teil der intellektuellen Kapazität, der Erfahrung und des Sachverstands in der Region Genf bleiben könnte, wäre viel gewonnen.
Der Neurowissenschafter Robert Slooves (50) arbeitet seit elf Jahren bei Merck Serono. Er ist Marketingchef Neurologie Europa, Mitglied der Personalkommission und der kantonalen Taskforce.
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